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»Ic nicht E HCI'I' über A Gefühle«
Elfl Geistlicher [ den Fängen der Gestapo

Karl Heinrich Ulrichs die Einführung des PE StGB
War vergeblich vielmehr stergerte sıch die Schwulenverfolgung Dritten

Reich INS Unermessliche un Derzog die Homosexuellen mMIt Geflecht
staatlicher kKepression [Jıie üDrig gebliebenen Akten jefern Aussagen Ausflüchte
und Auswege der den KreIıs der Sonderermittlungen SCZOSECNEN Manner

Letzter Ausweg Selbstmord

Am Montag, den 25 November 940 beging Gebhard SeINner elle
Augsburger Gerichtsgefängnis Selbstmord.! [JDer 63jährige hatte sich rhängt
Morgens Uhr hatte ihn der Warter entdeckt L Der Gefängnisvorstand
meldete »B hat SeINerTr Einzelhaftzelle VOoT SEINEeTNN Betttuch der ange nach
ZWEI Streifen von zirka sechs Breite abgerissen die Heiden Stücke m.

mengeknünpft und mittleren Querstab der Fenstervergitterung SEeINES Haft-
[aumes Zuhilfenahme SCINES Handtuches befestigt Beim Betreten der Z El-
lE wurde der Schlinge den Hals ıınd Stück eınwan un
den Rosenkranz die Iinke Hand gewickelt unterhalb des Zellenfensters das
sich zirka ZWEeE]| über dem Zellenboden hbefindet ängend und anscheinend [OT
aufgefunden Der schwere KOrper War eicht die KnIee gesunken C Der Körper
War bereits erkaltet [ DIie Zeichen eindeutig und auf dem Leichenschau-
schein wurde »Selbstmord durch rhängen« eingetragen Nachdrücklic vermerkte
der Vorsteher daß kein Fremdverschulden insbesondere der Aufsichtsbeamten
vorliege Am Sonntag Morgen habe noch beim Gottesdienst teilgenommen
Auch wurde nachts heim Zellenrundgang kein verdächtiges Geräusch emerkt
In sSeIner Meldung fuhr ©T fort »B hat während SeINner langen Verwahrung
niesiger Anstalt keinerlei Gemütsbewegung Oder Sal Gefahr für Selbstmord ET[-
kennen lassen Fr WAar WIEe ich be! der Freitag stattgefundenen Zellenkontrolle
beobachten konnte etzter /Zeıt innerlich etwas er als früher und klagte
über schlechten chlaf, Wads He! der Nähe des bevorstehenden Termins beim
Sondergericht begreiflich erschien. C Noch gleichen Vormittag wurde die LEI-
che ZUu Augsburger Westfriedhof fortgeschafft

Staatsarchiv München, Sign Staatsanwaltschaft 9601 lle Zitate, SOWEIL nicht anders
angegeben sind dieser kte entnommen



076 Das Gesicht d€l' Homophobie
[Jrel lage spater, Donnerstag, den November 94() 8.30 Uhr soll-

die Hauptverhandlung Im Justizgebäude In Augsburg beginnen. Der Vorwurf
In der Anklageschrift autete »als gefährlicher Gewohnheitsverbrecher
durch 16 selbsttätige, teilweise fortgesetzte Handlungen als Mannn mit einem
anderen Mann |Jnzucht getrieben haben.« [Damlit Jag eın eindeutiger Verstofß

4R des Reichsstrafgesetzbuches VOT. ware mMıt Sicherheit
einer mehrjährigen Gefängnisstrafe verurteilt worden. Oft WarTr die Strafe mMit eIl-
nem jahrelangen Fhrverlust verbunden. Nach einem Runderlass Heinrich Himmlers

die NpO VOoO i A uli 940 sollten IM Rahmen der »Vorbeugenden Verbre-
chensbekämpfung« »In Zukunft alle Homosexuellen, die mehr als einen Partner
verführt haben, nach ihrer Entlassung aus dem Gefängnis In Vorbeugungshaft
nehmen« csein.* [ )as hbedeutete Konzentrationslager reinel Einige Von B.Ss
Freunden mMmMussien diesen Leidensweg durch mehrere durchlaufen Ange-
sichts dieser Zukunftsaussicht Z0$ ES VOT, das Betttuch nehmen.

Gebhard War Domvikar, Geistlicher Kat und Siegelamtskassier Im General-
vikariat Augsburg. Fr verhielt sich sexualaktiv und hatte seinen Aktionskreis
NeUue Partner kennenzulernen sowohl In ugsburg als auch auf alzburg, Mun-
chen und andere (OIrte ausgedehnt |ie kKlassischen 13 des Kennenlernens

Toiletten, arks, einschlagıg bekannte Öffentliche Einrichtungen WIE Bahn-
höfe SOWIE Badeanstalten. Fın solches ampfba WAadr n Augsburg seIine Anlauf-
stelle ebenso WIE die Gegend den Gesundbrunnen und den Hauptbahnhof.
Der Freund

Mit 18 Jahren Wäar sich seIner sexuellen Vorliebe Dewusst, wagte eESs aber nicht,
sIe auszuleben. Frst mit Jahren hot sich ihm die Gelegenhei Als er

beruflich häufig Im Südwesten unterwegs Wäarl, traf er Bodensee eiınen Mann,
mMiıt dem er schwulen SX hatte IN der Folgezeit habe ich ich beherrscht,
gut ich konnte, jedoch War ich nicht immer err über mMmemne Gefühle, sodalß ich
Im | aufe der re mMıt einer Reihe VoNn Mannern, die mMır teilweise nicht einmal
ekannt sind, widernatürliche Unzucht getrieben habe Meist hestanden die
Handlungen In gegenseltiger Onanle«, der Geistliche In dem VO Gestapo-
heamten aufgezeichneten Aussageprotokoll.

Lr hatte dem Augsburger Martin 1,  en elr hereitst 1916 kennengelernt
hatte und der in seIner Nähe wohnte, CNSC Kontakte. Miıt Martin verband ihn
über die re eın unauflösliches Freundschaftsband. »K1 gefiel mıir, weil er einen
Bart hat und auch hinsichtlich seInes Alters meın Iyp ISt«, gab freimütig /Ü
Anfang trafen sIEe sich alle Tage, spater noch alle vier his sechs ochen Zu
SEX Später, Mitte der 330er ahre, als hbeide schon die re alt und
K ] fünfre älter als senmımn Freund kränkelte, reduzierten SIE ihre Sexualkontakte.

(‚Uunter rau Hrsg.), Homosexualität In der NS-Zeit, Frankfurt 1993; 37 16 siehe
auch ur  ar ellonek, Homosexuelle unter dem Hakenkreuz, Paderborn 1990, 139
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»Wıe schon gesagt, liebte ich K und War eshalb auch der Veranlasser den
Unzuchtshandlungen. Der unsch nach Befriedigung mMit einem Manne rang
sich De! mMır starker Bekämpfung Immer und Immer wieder durch, So ich
diesem Trieb machtlos sgegenüberstand.« UDer Abstand von fünf Jahren ZU letz-
ten Sexualkontakt verschonte den fast Z/O0jährigen Kı VOT der Inhaftierung. Seinen
geistlichen Freund etiteite S nicht.

Der Freundeskreis

Wenn elr auch He den Aussagen den Findruck erwecken versuchte, als SI er
Im ständigen Kampf mMıt der Unterdrückung seiner Sexualität SCWESEN, zeigt
sich doch, dass eın sehr kontaktfreudiger Mannn mıit eiInem sroßen Bekannten-
Kreis WAar. In München lernte er den AUuU>$s der Oberpfalz stammenden eorg Kr.
kennen, der seIn Freund wurde. Kr., eın verwıtweter Densionlerter Bankan-
gestellter, den E5 häufig In die Landeshauptstadt Z09, War cseIit der Jahrhundert
wende n München aktiv und konnte hier Bekanntschaften mMit Schwulen AUS
dem Reichsgebiet schließen. »Hierzu möchte ich Demerken, da die
Personen VOoO Stammtisch ( ate Kaiserhof In München sich alle mMıit homosexuel-
len Gesprächen unterhielten. Diese en iImmer die Vornamen gesagt, jedoch
eiß ich heute auch diese nicht mehr«, Kr He der Vernehmung. Uber Kr
gelangte der Domvikar in den Zirkel Vo Cafe Kaiserhof und lernte einen Jungen
Kaufmännischen Angestellten aus München, Walter VOINN kennen. Bel eInem
Besuch auf dem Oktoberfest 936 nahm den Angestellten mIt aufs Hotelzim-
[!ter und ES scheint eine kleine J1eDelel entstanden sSeIn: »Dort habe ich mMit
VvVon gegenseıtige (Inanie getrieben. Anschließend kam dann vVon häufig
besuchsweise mMır nach Augsburg. /u Unzuchtshandlungen zwischen UNS
Deiden IST e5 aber ıJe mehr gekommen.« Doch auch der Angestelite wurde fest-
5 und uSssie Auskunft über selne Sexualpartner, den Zeitraum und
die Häufigkeit der Sexualkontakte machen und dabei detailliert schildern, wel-
chen sexuellen Handlungen e5 gekommen ıst Die entsprechenden tellen fin
den sich heute IM Akt mit der blauem Buntstift unterstrichen.

Immer wieder fuhr nach alzburg. ort hatte er 919 Aufnahme In dem
Kreis Johann Nepomuk Freiherr Von Stutterheim gefunden Stutterheim hatte
In der Hubert-Sattler-Gasse hHis seinem Tod Im ahr 935 eINne Art remden:-
Dension eführt. In der Vernehmungsakte heißt ©S dass er »eINne sogenannte
Zentrale eInes außergewöhnlich sroßen Kreises Von Homosexuellen eitete. DIie
Tätigkeit dieser Zentrale War 5 dalß sich VOT beginn eIıner Keise Homosexuelle

Stutterheim wandten und dieser dann ihnen In den jeweils von der Keise
Herührten Städte wohnhafte Homosexuelle nntie.« Nach Stutterheims Tod usste
das aus aufgegeben werden, doch führte seImn Diener, Anton V., die Vermittlung
weiter. Zu behielt der Domvikar einen Kontakt, beide sich ohl
sympathisch uSsste be!l der Vernehmung zugeben, Immer wieder Man-
nNer vermittelt und diese nach Augsburg geschickt haben Auch WUT-
de en Verfahren durchgeführt und eineinhalb re nach der Festnahme wurde
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er In das Dachat überführt und hat dort nach über dreijähriger Hafft als Jah-
riger die Befreiung HTr die US-Iruppen erlebht.

Fın welterer KreIls VonNn Freunden, die sich regelmäßig trafen, estand Im Augs-
burg der 330er re. [DIie Zentralfigur dieses »Gesellschaftskreises« War Anton
KO., dem 5 iImmer wieder gelang, NMeUue Manner anzusprechen und SIE dem
KreIis zuzuführen. Auch KO wurde festgenommen, verbrachte en ahr wahrschein-
lıch n Polizeihaft, His elr Im Maı 941 In das Machau gebracht wurde. Von
dort wurde er sechs ochen spater nach Buchenwald überführt und kehrte über
Natzweiler IM August 947 wieder nach Dachau zurück. Nach fast vierjähriger
Haft wurde f pril 945 efreit. Serin Verfahren wurde VONN dem B.S
abgetrennt und die Gerichtsakte ist islang noch nicht gefunden, dass die
Informationen über seIine Person 11UT gering sind. Seıit Wann dieser Freundeskreis
n Augsburg exIistierte und ob e noch weltere Dokumente ihm 9iDt, ird die
Forschung erwelsen. HIN abruptes Fnde jedoch fand der »Gesellschaftskreis«
LDonnerstag, den 25 pril 1940, als eın aktives Mitglied, der 64jährige verheirate-

agner Jakob festgenommen wurde. Zu hatte der OMVIKar eın gespalte-
Nes Verhältnis, das onl Von sexueller Abhängigkeit epragt WAär. SIe hatten sich
zehn re kennengelernt und eine spannungsreiche Beziehung durchlebt,
die VOTl der Forderung des Wagners nach finanzieller Unterstützung BC-
Drag WAäar. SE der VOTN der Arbeitslosigkeit der 330er re betroffen Wadlrl, gab
Protokoll, VvVon für jeden Verkehr zwel His fünf Reichsmark erhalten aben,
Öfters auch mal ZwanzIıg ark Be!l jedem Wirtshausbesuch Ussie der Geistli-
che die ecCc zahlen. /u 3S Freund FAaC die Beziehung rasch äb, »Wweil ich
VOT) <l nıchts ekam« /wel Tage Vor .5 Festnahme trafen sich die reunde eın
etztes Mal »Der letzte gleichgeschlechtliche Verkehr zwischen und mır fand

lenstag, den AAA 940) Tatt.« gab Protokoall, dass SIE Z dritt mit K Im
Theater waren. »Nach Schluf der Vorstellung begleitete mich heim und en
WIr Uuns wiederum in meInem ausgang In der Hereits geschilderten Weilse he-
riedigt.278  Das Gesicht der Homophobie  er in das KZ Dachau überführt und hat dort nach über dreijähriger Haft als 56jäh-  riger die Befreiung durch die US-Truppen erlebt.  Ein weiterer Kreis von Freunden, die sich regelmäßig trafen, bestand im Augs-  burg der 30er Jahre. Die Zentralfigur dieses »Gesellschaftskreises« war Anton  Ko., dem es immer wieder gelang, neue Männer anzusprechen und sie dem  Kreis zuzuführen. Auch Ko. wurde festgenommen, verbrachte ein Jahr wahrschein-  lich in Polizeihaft, bis er im Mai 1941 in das KZ Dachau gebracht wurde. Von  dort wurde er sechs Wochen später nach Buchenwald überführt und kehrte über  Natzweiler im August 1942 wieder nach Dachau zurück. Nach fast vierjähriger  Haft wurde er am 29. April 1945 befreit. Sein Verfahren wurde von dem B.s  abgetrennt und die. Gerichtsakte ist bislang noch nicht gefunden, so dass die  Informationen über seine Person nur gering sind. Seit wann dieser Freundeskreis  in Augsburg existierte und ob es noch weitere Dokumente zu ihm gibt, wird die  Forschung erweisen. Ein abruptes Ende jedoch fand der »Gesellschaftskreis« am  Donnerstag, den 25. April 1940, als ein aktives Mitglied, der 64jährige verheirate-  te Wagner Jakob S. festgenommen wurde. Zu S. hatte der Domvikar ein gespalte-  nes Verhältnis, das wohl von sexueller Abhängigkeit geprägt war. Sie hatten sich  zehn Jahre zuvor kennengelernt und eine spannungsreiche Beziehung durchlebt,  die stets von der Forderung des Wagners nach finanzieller Unterstützung ge-  prägt war. S., der von der Arbeitslosigkeit der 30er Jahre betroffen war, gab zu  Protokoll, von B. für jeden Verkehr zwei bis fünf Reichsmark erhalten zu haben,  öfters auch mal zwanzig Mark. Bei jedem Wirtshausbesuch musste der Geistli-  che die Zeche zahlen. Zu B.s Freund brach S. die Beziehung rasch ab, »weil ich  von Ki. nichts bekam«. Zwei Tage vor S.s Festnahme trafen sich die Freunde ein  letztes Mal: »Der letzte gleichgeschlechtliche Verkehr zwischen S. und mir fand  am Dienstag, den 23.4.1940 statt.« B. gab zu Protokoll, dass sie zu dritt mit Ki. im  Theater waren. »Nach Schluß der Vorstellung begleitete mich S. heim und haben  wir uns wiederum in meinem Hausgang in der bereits geschilderten Weise be-  friedigt. ... Ich meidete ein Zusammensein mit ihm schon deshalb, weil ich und  auch meine Freunde der Ansicht waren, daß wir durch S. noch einmal aufkom-  men würden.« Auf welche Weise S. »aufkam« wissen wir nicht. Er hat bei der  Vernehmung jedenfalls B.s Namen genannt. Der Geistliche wurde Tags drauf  verhaftet.  Vernehmungsprotokoll  B. verhielt sich bei der Vernehmung - wie es im Nazi-Jargon hieß - »kooperativ«,  das heißt, er war wohl in einer Weise eingeschüchtert worden, dass er nicht die  Aussage zu verweigern wagte. Dem zwanzigseitigen Protokoll der Augsburger  Gestapo vom 2. September 1940 ist zu entnehmen, dass ihm von den  Vernehmungsbeamten die Namen von fünfzehn Sexualpartnern entlockt wur-  den. Weitere Sexualkontakte gab B. zu, konnte sich aber nicht mehr an die Na-  men erinnern. Er gab zu Protokoll: »In den letzten fünf Jahren bin ich etwa alle  viertel Jahre nach München gefahren, um mich dort mit Männern zu befriedigen.Ich meidete eın Zusammensein mıit ihm schon eshalb, weil ich und
auch meIıne reunde der Ansicht/ dalß wır durch noch einmal aufkom-
mmen würden.« Auf welche Weise »aufkam« wissen wiır nicht. Fr hat he] der
Vernehmung jedenfalls RS Namen genannt. Der Geistliche wurde Jags drauf
verhaftet.

Vernehmungsprotoko
vernıe sich Hei der Vernehmung WIE eES5 Im Nazı-Jargon hieß »kooperativ«,

das heißt, er Wadr onl In eıner Welilse eingeschüchtert worden, dass er niıcht die
Aussage verweigern LDem zwanzIigseltigen Protokoall der Augsburger
Gestapo VO eptember 940 Ist entnehmen, dass ihm VOoO den
Vernehmungsbeamten die Namen von fünfzehn Sexualpartnern entlockt WUT-

den eltere Sexualkontakte gab Z konnte sich aber nicht mehr die Na:
men erinnern. Fr gab Protokall In den etzten fünf Jahren bın ich etwa alle
viertel re nach München gefahren, ich dort mıt annern befriedigen.
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Feste Freundschaften hatte ich außer mMıt Walter VOoTI In München nicht FS
Immer fremde Maänner, die ich auf meınen Streifgängen n den verschiede-

nen Stadtteilen kennenlernte. DIie Handlungen fanden Immer IM Freien und
bestanden In gegenseltiger Onanıe. In manchen Fällen, ich sah, daß eEs sich

dürftige Personen handelte, gab ich den | euten für ihre Bereitwilligkeit einıge
ark oder zahlte ihnen eIne Maliß$ Bier. FS dürfte In den etzten fünf Jahren EIW.
ZWanzIıig Mal SCWESENN seln, daß ich ich n München auf die geschilderte Art mit
unbekannten annern befriedigt habe.«

B.S Sexualkontakte lagen hHis dreißig re zurück. Alle Namen, auch die
der lange zurückliegenden Kontakte wurden notiert. DITz genannten Manner
wurden ermittelt und mussten sich ebenfalls VOT den Augsburger DZW. Münchner
Verfolgungsbehörden verantworten.? B.Ss Aussagebereitschaft, VOoN der elr sich viel-
leicht mildernde Umstände erhoffte, Z08 eine el VOTl Homosexuellen
aUs München, Salzburg und ugsburg In das Ermittlungsnetz der Gestapo FS
War ihr Ziel, schwule Freundschaftsbünde auszuheben und verhaften. Darüber-
hinaus WarTr den Beamten auch die Nennung der Treffpunkte wichtig en dem
Augsburger ampfba wurde festgestellt, dass »Öffentlichen Pıssoirs und

sonstigen Sammelplätzen der Homosexuellen sich ceINe Partner suchte und
sich mMıiıt ihnen Im Freien befriedigte«. Darunter In München das PIssoiIr
der Nußbaumstraße und Stachus, das Cafe Kaiserhof der das Hote!|l Krone n
Schwabing Alle Personen, denen sich eın Sexualkontak innerhalb der Verjäh-
rungsfrist von fünf Jahren nachweisen lieS, wurden In polizeiliche Untersuchungs-
haftSVon 4 namentlich bekannten Personen lieben fünf [11-

[1lel mıiıt Im Gerichtsgefängnis Augsburg n Untersuchungshaft, ZWEeI weltere
kamen In München und Salzburg In Haft Finer VvVon ihnen, der Aaus Salzburg stam-
mende Anton wurde WIE oben beschrieben In das Dachau eingewlesen.

Verteidigung
Die Verteidiger des Domvikars, die Anwälte Reisert Aaus Augsburg versuchten
noch November 1940, also Zzwel Tage VOT B.S Selbstmord, aallı ilfe des
Landgerichtsarztes eIne Einweilsung n eiıne Öffentliche Haeil und Pflegeanstalt
erreichen. Sie brachten VOT, dass aufgrund der familiären Vorbelastung vermıin-
derte Schuldfähigkeit vorliege. »Aus der Familiengeschichte geht 1U eindeutig
hervor, daß der Angeschuldigte In der Tat offensichtlich AaUuUs einer schwer helaste-
ten Familie stammıt eın Umstand, der den erdacC| dringend nahelegt, dafß er
selbst geisteskrankAlbert Knoll: Ich war nicht immer Herr über meine Gefühle  279  Feste Freundschaften hatte ich außer mit Walter von W. in München nicht. Es  waren immer fremde Männer, die ich auf meinen Streifgängen in den verschiede-  nen Stadtteilen kennenlernte. Die Handlungen fanden. immer im Freien statt und  bestanden in gegenseitiger Onanie. In manchen Fällen, wo ich sah, daß es sich  um dürftige Personen handelte, gab ich den Leuten für ihre Bereitwilligkeit einige  Mark oder zahlte ihnen eine Maß Bier. Es dürfte in den letzten fünf Jahren etwa  zwanzig Mal gewesen sein, daß ich mich in München auf die geschilderte Art mit  unbekannten Männern befriedigt habe.«  B.s Sexualkontakte lagen bis zu dreißig Jahre zurück. Alle Namen, auch die  der lange zurückliegenden Kontakte wurden notiert. Die genannten Männer  wurden ermittelt und mussten sich ebenfalls vor den Augsburger bzw. Münchner  Verfolgungsbehörden verantworten.? B.s Aussagebereitschaft, von der er sich viel-  leicht mildernde Umstände erhoffte, zog eine ganze Reihe von Homosexuellen  aus München, Salzburg und Augsburg in das Ermittlungsnetz der Gestapo. Es  war ihr Ziel, schwule Freundschaftsbünde auszuheben und zu verhaften. Darüber-  hinaus war den Beamten auch die Nennung der Treffpunkte wichtig. Neben dem  Augsburger Dampfbad wurde festgestellt, dass B. an »öffentlichen Pissoirs und  an sonstigen Sammelplätzen der Homosexuellen sich seine Partner suchte und  sich mit ihnen im Freien befriedigte«. Darunter waren in München das Pissoir an  der Nußbaumstraße und am Stachus, das Cafe Kaiserhof oder das Hotel Krone in  Schwabing. Alle Personen, zu denen sich ein Sexualkontakt innerhalb der Verjäh-  rungsfrist von fünf Jahren nachweisen ließ, wurden in polizeiliche Untersuchungs-  haft genommen. Von 13 namentlich bekannten Personen blieben fünf zusam-  men mit B. im Gerichtsgefängnis Augsburg in Untersuchungshaft, zwei weitere  kamen in München und Salzburg in Haft. Einer von ihnen, der aus Salzburg stam-  mende Anton V. wurde wie oben beschrieben in das KZ Dachau eingewiesen.  Verteidigung  Die Verteidiger des Domvikars, die Anwälte Reisert aus Augsburg versuchten  noch am 23. November 1940, also zwei Tage vor B.s Selbstmord, mit Hilfe des  Landgerichtsarztes eine Einweisung in eine öffentliche Heil- und Pflegeanstalt zu  erreichen. Sie brachten vor, dass aufgrund der familiären Vorbelastung vermin-  derte Schuldfähigkeit vorliege. »Aus der Familiengeschichte geht nun eindeutig  hervor, daß der Angeschuldigte in der Tat offensichtlich aus einer schwer belaste-  ten Familie stammt - ein Umstand, der den Verdacht dringend nahelegt, daß er  selbst geisteskrank ... mindestens aber vermindert zurechnungsfähig ... ist.« Einige  3  Anhand der Aktenlage lässt sich nicht ausmachen, ob die Ermittlungen in München und  Salzburg von der jeweiligen Gestapo oder Kripo vorgenommen wurden. Aufgrund der  dünnen Aktenlage ist es bislang noch nicht gelungen, die Zuständigkeiten zu analysieren  und die Existenz eines Sonderermittlungskommandos zur Verfolgung der »Widernatürli-  chen Unzucht« in München nachzuweisen. Siehe dazu auch Stephan Heiss, München:  Polizei und schwule Subkulturen 1919 - 1944 in: Comparativ, 1999 Heft 1, S. 68f.mindestens aber vermindert zurechnungsfähigAlbert Knoll: Ich war nicht immer Herr über meine Gefühle  279  Feste Freundschaften hatte ich außer mit Walter von W. in München nicht. Es  waren immer fremde Männer, die ich auf meinen Streifgängen in den verschiede-  nen Stadtteilen kennenlernte. Die Handlungen fanden. immer im Freien statt und  bestanden in gegenseitiger Onanie. In manchen Fällen, wo ich sah, daß es sich  um dürftige Personen handelte, gab ich den Leuten für ihre Bereitwilligkeit einige  Mark oder zahlte ihnen eine Maß Bier. Es dürfte in den letzten fünf Jahren etwa  zwanzig Mal gewesen sein, daß ich mich in München auf die geschilderte Art mit  unbekannten Männern befriedigt habe.«  B.s Sexualkontakte lagen bis zu dreißig Jahre zurück. Alle Namen, auch die  der lange zurückliegenden Kontakte wurden notiert. Die genannten Männer  wurden ermittelt und mussten sich ebenfalls vor den Augsburger bzw. Münchner  Verfolgungsbehörden verantworten.? B.s Aussagebereitschaft, von der er sich viel-  leicht mildernde Umstände erhoffte, zog eine ganze Reihe von Homosexuellen  aus München, Salzburg und Augsburg in das Ermittlungsnetz der Gestapo. Es  war ihr Ziel, schwule Freundschaftsbünde auszuheben und zu verhaften. Darüber-  hinaus war den Beamten auch die Nennung der Treffpunkte wichtig. Neben dem  Augsburger Dampfbad wurde festgestellt, dass B. an »öffentlichen Pissoirs und  an sonstigen Sammelplätzen der Homosexuellen sich seine Partner suchte und  sich mit ihnen im Freien befriedigte«. Darunter waren in München das Pissoir an  der Nußbaumstraße und am Stachus, das Cafe Kaiserhof oder das Hotel Krone in  Schwabing. Alle Personen, zu denen sich ein Sexualkontakt innerhalb der Verjäh-  rungsfrist von fünf Jahren nachweisen ließ, wurden in polizeiliche Untersuchungs-  haft genommen. Von 13 namentlich bekannten Personen blieben fünf zusam-  men mit B. im Gerichtsgefängnis Augsburg in Untersuchungshaft, zwei weitere  kamen in München und Salzburg in Haft. Einer von ihnen, der aus Salzburg stam-  mende Anton V. wurde wie oben beschrieben in das KZ Dachau eingewiesen.  Verteidigung  Die Verteidiger des Domvikars, die Anwälte Reisert aus Augsburg versuchten  noch am 23. November 1940, also zwei Tage vor B.s Selbstmord, mit Hilfe des  Landgerichtsarztes eine Einweisung in eine öffentliche Heil- und Pflegeanstalt zu  erreichen. Sie brachten vor, dass aufgrund der familiären Vorbelastung vermin-  derte Schuldfähigkeit vorliege. »Aus der Familiengeschichte geht nun eindeutig  hervor, daß der Angeschuldigte in der Tat offensichtlich aus einer schwer belaste-  ten Familie stammt - ein Umstand, der den Verdacht dringend nahelegt, daß er  selbst geisteskrank ... mindestens aber vermindert zurechnungsfähig ... ist.« Einige  3  Anhand der Aktenlage lässt sich nicht ausmachen, ob die Ermittlungen in München und  Salzburg von der jeweiligen Gestapo oder Kripo vorgenommen wurden. Aufgrund der  dünnen Aktenlage ist es bislang noch nicht gelungen, die Zuständigkeiten zu analysieren  und die Existenz eines Sonderermittlungskommandos zur Verfolgung der »Widernatürli-  chen Unzucht« in München nachzuweisen. Siehe dazu auch Stephan Heiss, München:  Polizei und schwule Subkulturen 1919 - 1944 in: Comparativ, 1999 Heft 1, S. 68f.ISt.« Einige

Anhand der Aktenlage lässt sich nicht ausmachen, ob die Ermittlungen in München und
Salzburg VvVon der jeweiligen Gestapo oder rNpO VOoT'  Me| wurden. ufgrun der
dünnen Aktenlage Ist e5 islang noch nicht gelungen, die Zuständigkeiten analysieren
und die Existenz eines Sonderermittlungskommandos ZUT Verfolgung der »Widernatürli-
chen Unzucht« In München nachzuweisen. 1e dazu auch Stephan Helss, München:
Polizei und chwule Subkulturen 1919 1944 In Comparatıv, 1999 Heft E 68f.
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Selbstmorde In der Familie vorgekommen, In einem Fall eINes entfernten
Verwandten auch Homosexualität. 3S Schwester War Dereit, als Zeugın
AUSZUSdSsEN.

Mit allen Mitteln wollten die Anwälte verhindern, dass weiterhin die i
rungsverwahrung aufrechterhalten wurde. SIe argumentierten, mildernd MUSSE
angerechnet werden, dass B.Ss Homosexualität eine angeborene ist, dass Er eIN-
vernehmlichen SX ausübte, also keine Verführungen vorlägen, dass er sich 07
der Ausübung der Sexualität äußerst zurückgehalten habe und dass keine Ju
gendlichen Jahren davon Hetroffen selen. Mit der Einweilsung aufgrund
verminderter Zurechnungsfähigkeit In eINne Heilanstalt würde der selbe WeC
der Isolierung Von der Gesellschaft erreicht werden, zumal »IM INnDlıICc auf die
erstmalige Verurteilung ES eine ungewöhnliche Ausnahme darstellt, da der Weg
der Sicherungsverwahrung beschritten werden coll280  Das Gesicht der Homophobie  Selbstmorde waren in der Familie vorgekommen, in einem Fall eines entfernten  Verwandten auch wegen Homosexualität. B.s Schwester war bereit, als Zeugin  auszusagen.  Mit allen Mitteln wollten die Anwälte verhindern, dass weiterhin die Siche-  rungsverwahrung aufrechterhalten wurde. Sie argumentierten, mildernd müsse  angerechnet werden, dass B.s Homosexualität eine angeborene ist, dass er ein-  vernehmlichen Sex ausübte, also keine Verführungen vorlägen, dass er sich bei  der Ausübung der Sexualität äußerst zurückgehalten habe und dass keine Ju-  gendlichen unter 21 Jahren davon betroffen seien. Mit der Einweisung aufgrund  verminderter Zurechnungsfähigkeit in eine Heilanstalt würde der selbe Zweck  der Isolierung von der Gesellschaft erreicht werden, zumal »im Hinblick auf die  erstmalige Verurteilung es eine ungewöhnliche Ausnahme darstellt, daß der Weg  der Sicherungsverwahrung beschritten werden soll ... und diese insbesondere als  die Maßnahme in Frage kommt, wenn das Gericht vor die Frage gestellt wird, ob  es die Entmannung nach S 42a RStGB oder die Unterbringung in einer Heil- und  Pflegeanstalt mit Rücksicht auf die verminderte Zurechnungsfähigkeit anordnen  soll.« Es gab für B. keine Möglichkeit einem Strafverfahren zu entgehen, wohl  sahen die Verteidiger aber die Chance, ihn vor dem Konzentrationslager zu be-  wahren, wenn er sich kastrieren ließe.* Doch zu einem gerichtsmedizinischen  Gutachten kam es nicht mehr.  Der Verführer  Die Angeklagten stritten in aller Regel ab, aktiv am Geschehen beteiligt gewesen  zu sein, sie versuchten dem Gericht glaubhaft zu machen, dass sie als Opfer und  Verführte nur geringe Schuld auf sich geladen hätten. Diese Taktik lässt sich durch  die Vernehmungsprotokolle verfolgen, dürfte aber keinen Erfolg gehabt haben.  Der Domvikar äußerte sich zu seiner schwierigen Beziehung mit dem Wagner S.:  »Ich habe S. zu den zwischen uns vorgefallenen Unsittlichkeiten nicht verführt. Es  war im Gegenteil so, daß sich dieser an mich heranmachte, weil er immer etwas  von mir haben wollte.« Dessen Entgegnung: »Wenn ich gefragt werde, warum ich  mit B. die Unzuchtshandlungen getrieben habe, so muß ich sagen, daß ich dies  nur tat, weil ich von B. immer entlohnt wurde.« Auch andere Bekannte gaben vor,  von B. verführt worden zu sein. Selbst sein langjähriger Freund Martin Ki. ver-  suchte seinen Kopf mit einer Verführungszuweisung aus der Schlinge zu ziehen,  indem er B. den aktiven Teil bei den sexuellen Kontakten zuschob und sich dann  in abenteuerliche Argumentationen verstrickte: »Er war es, der mich immer zu  den gleichgeschlechtlichen Handlungen veranlaßte, mich abküßte und dadurch  4 Nach einem Erlass des Reichskriminalpolizeiamtes vom 23. September 1940 wurde  festgelegt, von der »Anordnung polizeilicher Vorbeugungshaft« bei Homosexuellen,  die »mehr als einen Partner verführt haben, jedoch entmannt sind, ist abzusehen,  wenn nach ärztlicher Begutachtung der Geschlechtstrieb bereits vollkommen abge-  klungen und ein Rückfall in homosexuelle Verfehlungen nicht zu befürchten ist.« Siehe  Günter Grau, Homosexualität in der NS-Zeit, Frankfurt a. M. 1993, S. 312.und diese insbesondere als
die Maßnahme In rage kommt, WEelll das Gericht VorT die rage gestellt wird, ob
e die Entmannung nach 4729a oder die Unterbringung n eIner Heil- und
Pflegeanstalt mMit Rücksicht auf die verminderte Zurechnungsfähigkeit anordnen
sOoll.« FSs gab für keine Möglichkei einem Strafverfahre entgehen, ohl
csahen die Verteidiger aber die Chance, ihn Vor dem Konzentrationslager he-
wahren, WEl er sich kastrieren ließe.* Doch einem serichtsmedizinischen
Gutachten kam ES nicht mehr.

Der Verführer

[DDie Angeklagten stritten In aller egel ab, aktiv Geschehen Deteiligt geWeESEN
seln, SIE versuchten dem Gericht glaubhaft machen, dass sIe als pTer und

Verführte [1UT geringe Schuld auf sich eladen hätten. |Diese Taktik lässt sich durch
die Vernehmungsprotokolle verfolgen, dürfte aber keinen Erfolg gehabt haben
LDer OmvıkKar außerte sich seIiner schwierigen Beziehung mMıit dem agner
yIch habe den zwischen uns vorgefallenen Unsittlichkeiten nicht verführt. FS
War IM Gegenteil 5 dalß sich dieser ich heranmachte, weil er iImmer eiwas
Von mMır en wollte.« [ )Dessen Entgegnung: »Wenn ich gefragt werde, ich
mMit die Unzuchtshandlungen getrieben habe, muß ich daß ich dies
[1UT Cal, weil ich von immer entlohnt wurde.« Auch andere ekannte gaben VOT,
VOoT verführt worden sem. Selbst seın langjähriger Freund Martın Kı Ver-
suchte seiınen Kopf mMit einer Verführungszuweisung Aaus der chlinge ziehen,
indem 6I: den aktiven Teil he! den sexuellen Kontakten zuschob und sich dann
In abenteuerliche Argumentationen verstrickte: JEr War 65S,; der ich iIımmer
den gleichgeschlechtlichen Handlungen veranlakßte, ich abküßte und dadurch

Nach einem EFrlass des Reichskriminalpolizeiamtes VO September 1940 wurde
festgelegt, Von der »Anordnung polizeilicher Vorbeugungshaft« bei Homosexuellen,
die ymehr als einen Partner verführt aben, jedoch sind, ıst abzusehen,
wenn nach ärztlicher Begutachtung der Geschlechtstrieb bereits vollkommen abge-
lungen und en uC In homosexuelle Verfehlungen nicht befürchten 1St.« 1e
(‚Uunter Gırau, Homosexualität In der NS-Zeit, Frankfurt 1993, SE
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in sroße geschlechtliche rregung rachte Ich hatte He diesen Handlungen kei-
nen geschlechtlichen Genuß und habe ich willenlos hingegeben, wei|l ich
selIne leidenschaftliche Veranlagung kannte und eshalb dachte, daß e5 besser
ware, wenn ich ich mıt ihm einlasse, dadurch verhindern, dalß sich
andere Männer heranmache, die eventuel|! seIn Unglück seIn könnten.«

DIie teilweise absurden Schuldzuweisungen und Abwiegelungen des » Tather-
SANSS« brachten die Vernehmungsbeamten nicht VOonNn ihrem Ermittlungszie!l ab
Unbeeindruckt wurde In der Anklageschrift den OmvVvıkar formuliert: »Be]
dem Beschuldigten andelt 5 sich eiınen gefährlichen Gewohnheitsverbre-
cher, dessen Sicherungsverwahrung die Offentliche Sicherheit erfordert.Albert Knoll: Ich war nicht immer Herr über meine Gefühle  281  in große geschlechtliche Erregung brachte. Ich hatte bei diesen Handlungen kei-  nen geschlechtlichen Genuß und habe mich B. willenlos hingegeben, weil ich  seine leidenschaftliche Veranlagung kannte und deshalb dachte, daß es besser  wäre, wenn ich mich mit ihm einlasse, um dadurch zu verhindern, daß sich B. an  andere Männer heranmache, die eventuell sein Unglück sein könnten.«  Die teilweise absurden Schuldzuweisungen und Abwiegelungen des »Tather-  gangs« brachten die Vernehmungsbeamten nicht von ihrem Ermittlungsziel ab.  Unbeeindruckt wurde in der Anklageschrift gegen den Domvikar formuliert: »Bei  dem Beschuldigten handelt es sich um einen gefährlichen Gewohnheitsverbre-  cher, dessen Sicherungsverwahrung die öffentliche Sicherheit erfordert. ... soweit  er die Taten abzuschwächen sucht, wird er durch die Zeugen überführt werden.«  Der Augsburger Gestapobeamte Söding hatte das Ziel vor Augen, B. als Trieb-  täter darzustellen und ihn - wie es im Nazi-Jargon hieß - unschädlich zu ma-  chen. In der Zusammenfassung des Aussageprotokolls formulierte er: »Bei B. han-  delt es sich um einen ausgeprägten, von Geburt an veranlagten Homosexuellen,  der das Gift der Homosexualität in einen großen Männerkreis der bisher unbe-  scholten war, trug. Mit Vorliebe hatte er ältere Männer mit Bärten, die zumeist  auch noch Familienväter waren. Zunächst versuchte er immer das Vertrauen der  Männer zu gewinnen, um sie dann aber durch Verführung für sein gemeines  Treiben gefügig zu machen. Es hat sich gezeigt, daß er durch diese verwerfliche  Handlungsweise eine große Zahl von Familien unglücklich gemacht hat, weil nun  jetzt die Familienväter unter Anklage wegen' widernatürlicher Unzucht stehen  und andererseits die Verführung dieser Männer soweit fortgeschritten ist, daß sie  von dem Laster der Homosexualität kaum mehr lassen können.« Södings vernich-  tendes Urteil in der Haftverfügung vom 2. September 1940 lautete: »In Anbe-  tracht seines Standes und der Ausgeprägtheit seiner homosexuellen Veranlagung  ist gegen ihn in schärfster Weise zu verfahren, weil es sich bei ihm um einen  Menschen handelt, der einmal durch seine Verführungskunst viele andere Män-  ner auf die schiefe Bahn brachte und andererseits von dem Laster nicht mehr  lassen kann. Gerade infolge seines hohen Bildungsgrades und in seiner Eigen-  schaft als Seelenhirte hätte er zumindest von der Verführung von Familienvätern  Abstand nehmen müssen.« Damit war der Weg zur Hauptverhandlung geebnet.  Drei Wochen später wurde der »Fall« an die Generalstaatsanwaltschaft München  übergeben mit der Maßgabe der Behandlung vor einem Sondergericht, da die  »Taten durch sein geistliches Kleid noch verabscheuungswürdiger erscheinen«.SsowWweIt
er die Taten abzuschwächen sucht, ird er durch die Zeugen überführt werden.«

Der Augsburger Gestapobeamte Söding hatte das Ziel VOT ugen, als Trieb-
tater darzustellen und ihn WIEe 5 Im NazIi-Jargon hieß unschädlich
chen. In der Zusammenfassung des Aussageprotokolls formulierte er »Be! han-
delt e sich eınen ausgepragten, Von Geburt veranlagten Homosexuellen,
der das ift der Homosexualität In einen großen Männerkreis der bisher unbe-
scholten Wdrl, trug. Mit Vorliebe hatte 8 ältere Maänner mıit Barten, die zumelst
auch noch Familienväter Zunächst versuchte er Immer das Vertrauen der
Männer gewinnen, SIE dann aber durch Verführung für seIn gemeilnes
Treiben gefügig machen. FS hat sich ezelgt, daß er durch diese verwerftfliche
Handlungsweise eıne große Zahl von Familien unglücklich emacht hat, weil Nun
jetzt die Familienväter er Anklage wegen widernatürlicher Unzucht stehen
und andererseits die Verführung dieser Maänner SOWEeIt fortgeschritten ist, daflß SIEe
von dem Laster der Homosexualität kaum mehr lassen können.« Södings vernich-
tendes Urteil in der Haftverfügung VoO eptember 940 autete: In Anbe-
tracht seInes Standes und der Ausgeprägtheit se'ner homosexuellen Veranlagung
Ist ihn In schärfster Weilse verfahren, weil ES sich be!l ihm eınen
Menschen andelt, der einmal durch sSseINEe Verführungskunst viele andere Man-
Ner auf die schiefe Bahn rachte und andererseits von dem Laster nicht mehr
lassen kann. Gerade infolge seInes hohen Bildungsgrades und n seIner Igen-
schaft als Seelenhirte hätte er zumindest Von der Verführung Von Familienvätern
Abstand nehmen MUSSeN.« LDamıiıt War der Weg ZUr Hauptverhandlung eebnet
Drel Wochen spater wurde der »Fall« die Generalstaatsanwaltschaft München
übergeben mıit der Malsgabe der Behandlung VOTr einem Sondergericht, da die
» laten durch seIn geistliches Kleid noch verabscheuungswürdiger erscheinen«.
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Schlussbetrachtung
Aus einer Anzahl VOT) Verfolgungsdokumenten Al die Akte aufgrund des töd:
lıchen usgangs auf. SIe ıst kein typisches Beispiel. Fine Aaus über 2.000 analysier-
ten Strafakten Homosexueller des Berliner Landgerichts erarbeitete Publikation
zeigt erstmals eine Zusammenstellung Von Suiziden und Suizidversuchen wäh
rend der Untersuchungshaft.? [)Darın ird die VernehmungspraxIis Von Gestapo
und Polizei deutlich, welche eNOrmen osychischen FÜC auf die Inhaftierten
ausgübte. »a Homosexuelle VOoN vornherein als Straftäter galten, wurden sIe mıit
entsprechender Harte und Verachtung.behandelt. Unschuldsvermutungen ihren
(‚unsten spielten für die Vernehmungsbeamten kaum eine olle282  Das Gesicht der Homophobie  Schlussbetrachtung  Aus einer Anzahl von Verfolgungsdokumenten fällt die Akte B. aufgrund des töd-  lichen Ausgangs auf. Sie ist kein typisches Beispiel. Eine aus über 2.000 analysier-  ten Strafakten Homosexueller des Berliner Landgerichts erarbeitete Publikation  zeigt erstmals eine Zusammenstellung von Suiziden und Suizidversuchen wäh-  rend der Untersuchungshaft.” Darin wird die Vernehmungspraxis von Gestapo  und Polizei deutlich, welche enormen psychischen Druck auf die Inhaftierten  ausgübte. »Da Homosexuelle von vornherein als Straftäter galten, wurden sie mit  entsprechender Härte und Verachtung. behandelt. Unschuldsvermutungen zu ihren  Gunsten spielten für die Vernehmungsbeamten kaum eine Rolle. ... Jeder einzel-  ne der beschuldigten Männer mußte auf sich allein gestellt in den Vernehmun-  gen entscheiden, auf welche Weise er den drohenden Verlust seiner Lebens-  grundlagen von sich abwenden könnte.«® Über B.s Gedanken, die ihn zu seinem  letzten Schritt geführt haben, kann man .nur spekulieren. Über die Jahrhunderte  hatte die Kirche Homosexuelle ausgegrenzt, sie verfolgt und sie dem Scheiter-  haufen zugeführt.  Mit Sicherheit hatte er es peinlich vermieden, dass die Kirche auch nur den  leisesten Verdacht über sein Sexualverhalten schöpfte. Auf eine wie auch immer  geartete Unterstützung konnte er von seiten des Augsburger Bistums nicht rech-  nen. Die von den Nationalsozialisten mit breiter Öffentlichkeitswirkung betriebe-  nen Klosterprozesse’ der Jahre 1935 - 1937 hatten die Kirche zudem in eine  Defensivhaltung gebracht, aus der heraus ein rettendes Eingreifen für ihre Schütz-  linge nicht mehr denkbar war. B., der als Vikar in einer anerkannten gesellschaft-  lichen Position gestanden hat, hatte die engsten Freunde mit in die Verfolgung  hineingezogen. Mit dem Stigma einer Verurteilung wegen »widernatürlicher Un-  zucht« wollte er nicht weiterleben.  Albert Knoll, M.A., ist Historiker und arbeitet als Archivar an der KZ-Gedenkstätte Dachau.  Sein letzter Artikel »Ein System steht zur Anklage« für die Werkstatt erschien in Heft 4/1999.  Korrespondenzadresse: Baumstraße 1, D-80469 München.  5 Gabriele Roßbach, Sie sahen das Zwecklose ihres Leugnens ein. Verhöre bei Gestapo  und Kripo; in: Andreas Pretzel und Gabriele Roßbach, Wegen der zu erwartenden  hohen Strafe... Homosexuellenverfolgung in Berlin 1933 - 1945, Berlin 2000, S. 74ff.  hier S. 90f.  ebd. S. 74 und 75.  Siehe hierzu: Albert Knoll, »Ein System steht zur Anklage«. Die Verfahren gegen Geist-  liche wegen Sittlichkeitsvergehen im Nationalsozialismus und die Reaktion der Kirche;  in: Werkstatt Schwule Theologie, 6. Jg. (Heft 4/1999), S. 276ff., dort auch weiterfüh-  rende Literatur.er einzel-

der beschuldigten Maänner mußlßte auf sich allein gestellt in den Vernehmun-
SCn entscheiden, auf welche Weise elr den drohenden Verlust seIiner | ebens-
grundlagen VOI] sich abwenden könnte.«© UÜber B.S edanken, die ihn seinem
etzten chritt eführt haben, kann Nan ur spekulieren. UÜber die Jahrhunderte
hatte die Kirche Homosexuelle ausgegrenzT, SIE verfolgt und SIE dem CcNeılter-
haufen zugeführt.

Miıt Sicherheit hatte el eEs peinlich vermieden, dass die Kirche auch [1UT den
leisesten erdacC| über senrmn Sexualverhalten schöpfte Auf eıne WIE auch immer
eUnterstützung konnte elr Von selten des Augsburger Bıstums nicht rech-
1E  g DITZ VOT den Nationalsozialisten aallı breiter Offentlichkeitswirkung hetriebe-
men Klosterprozesse‘ der re 935 937 hatten die Kirche zudem In eIne
Defensivhaltung gebracht, Aaus der heraus eın rettendes Eingreifen für ihre Schütz:
inge nicht mehr enkbar WAär. B der als Vikar In einer anerkannten gesellschaft-
lichen Position gestanden hat, hatte die engsten reunde mMit n die Verfolgung
hineingezogen. Mlıt dem Stigma einer Verurteilung yWwidernatürlicher Un
zucht« wollte CT nicht weiterleben.

Albert Knoll, ist Historiker und arbeitet als Archivar der K7-Gedenkstätte Dachau.
Sern letzter Artikel »EIn System steht ZUT Anklage« für die ERKSTATT erschien In Heft 4/1 999
Korrespondenzadresse: Baumstraße 1, 1)-830469 München.

Gabriele olsbach, SIe cahen das Zwecklose ihres eugnens eın Verhöre He Gestapo
und KrIpO; In Andreas Pretzeli und abrıele olsbach, egen der erwartenden
en Strafe... Homosexuellenverfolgung In Berlin 1933 1945, Berlin 2000, 74ff.
hier 90f.
eh;  Q und
1e hierzu: Albert Knoll, »Eın System steht ZUT Anklage«. DIie Verfahren (jelst-
IC Sittlichkeitsvergehen Im Nationalsozialismus und die Reaktion der Kirche;
In Werkstatt Schwule Theologie, Jg Heft 4/1 999), dort auch weiterfüh-
rende | ıteratur.


